
entsprechende Vorschläge unter Berücksichtigung des immer mehr anwachsenden

strebens nach Bildung von Planungs- und Verwaltungsregionen unter Bünde'

lung gewisser Zuständigkeiten mit dem Ziel einer gesamtkommunalen Flurbe-

reinigung auszuarbeiten. lm Zusammenhang mit der bereits erwähnten starken

Beuolkerungszunahme - in den letzten 10 Jahren al lein rd.400/o - wuchs

naturgemäß auch die Notwendigkeit,  gezielte Maßnahmen zur Verbesserung der

lnfraslruktur zu treffen. Dabei hat der Kreis im Einvernehmen mit seinen Ge-

meinden bereits seit  längerer zeit  eine Zentral isierung seiner Aufgaben durch-

geführt;  so hat er neben einem schon seit  langem bestehenden Kreisjugendamt

äuch mehrere weiterführende Schulen übernommen sowie die gesamte soziale

Betreuung.

uber den seit  Jahren bestehenden Kreisplanungsausschuß, dem vertreter sämt-

l icher Gemeinden angehören, ist die Aufstel lung eines Kreisentwicklungsplanes

u n d e i n e r S t r u k t u r a n a | y s e i n A n g r i f f g e n o m m e n w o r d e n ; b e i d e s o I I e n e i n e
weitere sinnvol le und geordnete Entwicklung auf der bereits bestehenden Grund-

lage sichern, die bei der Einweihung der Ruhrraff inerie im Jahre 1961 von höch-

ster Stel le mit folgenden Worten gewürdigt wurde:

.. \^/ ir  halten es im Hinbl ick auf die regionalen wirtschaft l ichen Aufgaben des

Bundes und des Landes für besonders bemerkenswert und ermutigend, daß man

bei der wahl des standorts für die neue Raffinerie nicht dem Zug in die zentren

der Ballungsräume gefolgt ist,  sondern die Anlage am Rande der Ruhr in einem

Landkreis err ichtet worden ist,  für den diese Betr iebsanlage eine erhebliche

Stärkung seiner Wirtschaftskraft bedeutet."

Auf dem wege zu dem vorgezeichneten Ziel der strukturverbesserung ist noch

die soeben bekanntgewordene Absicht von Bedeutung, im Kreise Dinslaken

ein Gemeinschaftskraftwerk zu err ichten, in dem iägl ich 10 000 t Kohle zu einer

jährl ichen Stromleistung von 1200 MW verarbeitet werden sol len'

Zusammenfassend ist hervorzuheben, daß bei sämtl ichen Maßnahmen der Grund-

satz befolgt wurde, mit al len Partnern Kontakt zu pf legen, um Spannungen und

Mißverständnisse so schnell  wie möglich zu beseit igen. lmmer stand an erster

Stel le das Bemühen, durch die dringend notwendigen Industr ieansiedlungen

in glückl icher Synthese bereits ansässiger und neuer Wirtschaft im weitesten

Sinne, d. h. sowohl Landwirtschaft als auch Industr ie - eine günstigere krisen-

festere Struktur zum Wohl al ler Menschen im Gebiet des Kreises zu erreichen'
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Eine Stadlwerdung
Städtebauliche Betrachtung zur Entwicklung der Gemeinde Voerde

Von Dr. Friedhelm Wilkenino

seitdem durch die industr iel le Entwicklung t iefgreifende wandlungen in der
wirtschafts- und Bevölkerungsstruktür hervorgerufen wurden und dabei der
Gegensatz zwischen konzentrierter städtischer Nutzung und wirtschaftlich veralteter
Nutzung in ländl ichen Gebieten ins Licht der spekulat ionen gerückt wurde, ist der
Gedanke der Raumordnung auf Bundes- und Landesebene wach geworden. Es
ist eine pol i t ische Notwendigkeit geworden, die bestmögliche ordnung für die
landwirtschaft l iche und industr iel le Nutzung und die Vertei lung von stadtbereichen
und Verkehrswegeln zu finden.

Es darf,  wie im Zeitraum der ersten industr iel len Revolut ion im 19. Jahrhundert,
keine planlose stadtentwicklung mehr geben. Aus dem Nebeneinander von stadt
und Landschaft darf kein schlachtfeld der bel iebigen Nutzungen entstehen. Das
Chaos der Uberlagerungen von Wohnungen, lndustr ien, Verkehrsbändern und
sterbender Landschaft darf sich nicht wiederholen.

Nachdem eine Landflucht größten Ausmaßes eingetreten ist, fast 60 o/o oer
Menschen in städten leben und nach Landflucht nun eine stadtf lucht platz
greif t ,  müssen wir planen und uns al le daran betei l igen.

Es geht al le an, wenn viele es auch nicht wahrhaben wollen.

Man macht f inanz- und konjunkturpol i t ische Einwände. Die Bundesregierung
glaubt, gerade jetzt gegen das Städtebauförderungsgesetz Einwände erheben zu
müssen. Wer hat aber die Frage untersucht, welche Fehlinvesti t ionen auf dem
Sektor des Wohnungsbaues und des Verkehrs gemacht werden, wenn keine
vernünft ige und weitreichende Planung vorl iegt? solt te man nicht die Forderung
stel len, daß es gerade aus konjunkturpol i t ischen Gesichtspunkten dringend er-
forderl ich ist,  möglichst schnell  mit einer durchgreifenden Planung zu beginnen?

Das Dorf geht al lmählich in die Stadt über.

wo vor Jahren sich noch Bauernhöfe mit weiten Feldern mischten, stehen heute
der Umgebung fremde Mietblocks und andere Formen der Wohnbebauung.

Der angestammte Mensch muß natürl ich umdenken lernen. Man muß verstehen
lernen, daß der alte Bauernhof mit seiner Sippe nicht mehr die al leinige Nach-
barschaft bi lden kann und die Dorfschule nicht mehr das ldeal für die Bi ldung
des jungen Menschen sein kann. Die groDe Nachbarschaft muß in der Land-
schaft ihren Platz f inden.



Dos Dor f  geh l  o l lmöh l id t  in  d ie  S fqd t  über :  Or tsmi t te lpunk t  Spe l len

Die  Sdru le  ohne 8erührung verkehrs re id te r  S t roßen:  He idesdru le  Fr iedr id rs fe ld
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.  gehör t  zu  d€n Stö t ten  der  Begegnungr  Kotb .  K i rche Möl len

Die urzel le der Nachbarschaft,  die Famil ie, muß jedoch darin iebendig breiben.
Die wohnung muß weiter das ,,Zuhause", das ,,Heim" breiben, wie Ls immer
gewesen ist.  Die wohnung muß in noch größerem Maße der Lebensbereich sein.
in dem sich die Individual i tät entfalten kann.

Arbeitstei lung und Maschineneinsatz haben eine scharfe Trennung von wohnung
und Arbeitsstätte gebracht. Der zehrenden Anstrengung steht ein kräfteerneu-
erndes Streben gegenüber.

Fortschreitende Rational isierung, Automation und Atomkraft werden die Freizeit
vermehren. Die vermehrte Freizeit  muß sich auf die stadt vbn morgen aus-
wirken. wir müssen aus der planung heraus die Möglichkeiten dazu bieten. Die
wohnung mit Freiraum und Zusatzf läche, das Haus mit Garten, der Entfaltungs-
raum zur tät igen Muße für jung und alt  mu8 geschaffen werden.
Doch die Individual i tät darf nicht zu unwirtschaft l ichen Bauformen führen.
Das aus der alten Dorfgemeinschaft als Rest übriggebliebene ländl iche Haus und
das landwirtschaft l iche oder zum Teil  für landwirtschaft l iche Funktionen genutzte
Haus darf kein wesentl icher Bestandtei l  des städtebaues mehr bi lden. Das
heutige al leinstehende Haus mit stei l  geneigtem Dach, unter dem ehedem die
Ernte untergebracht wurdc, hat keine Berechtigung mehr im städtebi ld.
Das freistehende Einfamil ienhaus, das Haus, um das man herumgehen kann, ist
zwar der Traum des kreinen und großen Mannes, aber das sorgenkind der
stadte. Abgesehen davon, daß sich nur wenige das freistehende, ;ber outoe-
staltete Haus wegen der hohen Erschrießungsbeiträge und den höheren g-oaän-
kosten leisten können, fäi l t  noch mehr ins Gewicht, daß sich die stadt als Ganzes
die auf sie als Al lgemeinheit entfal lende Betastung nicht reisten kann.



Ebenso ist das Mehrfamil ienhaus - verrufen als Mietskaserne - in abstrakter

nüchterner Form nicht die erstrebenswerte Bauform. Bei uns verläuft diese Ent-

wickung in ausgesprochenen Extremen, die aufeinander folgen und sich heute

schon Ledenkl ich mischen. Die dichten Mietskasernenanhäufungen, steinern, mit

sinnlos aufgerissenen Fassaden, ohne ausreichendes Grün, ohne unterbrin-

g u n g s m ö g I i c h k e i t f ü i d i e z a h | | o s e n B l e c h k i s t e n ( A u t o s ) u n d d e r r e a k t i o n ä r e
ä"gunpoi die Auflösung der Städte in einen Brei von Einzelhäusern, die im un-

g"pi l .g,"n Grün nahezu ,,ertr inken", lösen sich ab. Dabei denkt man gar nicht

än'au" kostbare Gut, den Grund und Boden. Man denkt nicht an den ubergang

von der primären landwirtschaft l ichen Produktion zum sekundären, gewerbl ichen

Sektor und bis zu den tert iären Berufen des Handels und Nachfolgegewerbes'

Aber der zwang zur okonomie wird die geschi lderten Bauformen verdrängen

helfen.

Nach einer bei uns sehr verbreiteten Ansicht ist die Industr ial isierung der

Anlaß zum rasanten Anwachsen der städte und die Ursache der Konzentrat ion

u n d E i n f Ü h r u n g d e r h ö h e r s t ö c k i g e n W o h n h ä u s e r . D e m U b e | d ü r f t e a b z u h e | f e n
sein, wenn die Planungsberechtigten für ihre Stadt, im Zusammenspiel zwischen

Indus t r ieansatzundWohnbebauungdasrechteVerhä | tn is f inden '

Gründe der Bodenspekulat ion müßten dabei ausgeschaltet werden'

Zum befr iedigenden Zuhause, in dem man seine Ruhe f indet '  und dem eigenen

Gärtchen gehört aber noch eine Umgebung, eine Nachbarschaft.  Die Kinder müs.

sen hier ihre Kameraden ,, treffen" können und Möglichkeit zu spiel und Um-

herstreifen f inden. Ein paar Läden dürfen nicht fehlen. Die Schule, möglichst

o h n e B e r ü h r u n g v e r k e h r s r e i c h e r S t r a ß e n , m u ß i n d e r N ä h e s e i n . l u g e n d h e i m '

.  .  so l l ten  den Rondbez i rk  bere id le rnr  Zwe igesdross ige  Re ihenhöuser  in  Fr iedr ichs fe ld
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Dos Zentrum eines Gemelnwesens: Der Morkt in Friedridrsfeld

Kindertagesstätte müssen die Klarnmer bi lden. Kino, Gaststätte, Sportplatz ge-
hören zu den Stätten der Begegnung wie der Markt zum Plauderplatz des Ein-
kaufs.

Vor al lem darf aber das al les nicht im Stein erst icken; von der Natur muß
zu spüren sein, und wenn es nur eine letzte Ahnung der freien Landschaft
draußen ist.

welche Hausform mag in unserem Bereich nun die erstrebenswerte und oe-
eignete sein?

Die Flachbauweise in Atr iumform am Rande der Nachbarschaften sol l te bei nicht
zu kleinen Grundstücken (rd. 450 qm) die Randbebauung bi lden.

Zweigeschossige Reiheneigenheime sol l ten den Randbezirk bereichern. Dieser
Typ ist bisher bis zu einer ausreichenden Reife entwickelt worden. Wesenr-
I iches Element der Wohnung ist der ebenerdige Sitzplatz zum Garten, abge-
schirmt gegen den Nachbarn, so daß er zur grünen Stube wird.

Der Mittel-Hochbau mit 3-4 Stockwerken sol l te möglichst in der Form von
Eigentumswohnungen in Erscheinung treten und in guter Zuordnung, mit Grün
verbunden, zu der Randbebauung stehen. Man sol l te hier den Bedarf an Klein-
gärten für diese wohnungen im Auge behalten und in die planung einbeziehen.
Das wohnhochhaus eignet sich nicht für Famil ien mit kleineren aufwachsenden
Kindern. Es entspricht nur den wünschen der Leute - meist in Großstädten -,
die eine kleine technif izierte, komfortable wohnung suchen und sich diese
leisten können. Das wohnen im wohnhochhaus befr iedigt nur bedingt und ver-
langt meist einen Ausgleich im Wochenendhaus und Campingzelt.

3r



Diese wohnhauseremente soi len die r icht ige Größe crer Nachbarschaft be-

s t immen.

Nachbarn haben vieles gemeinsam' den gemeinsamen Zaun' den gemeinsamen

W e g z u r H a l t e s t e l l e , d e n g l e i c h e n B r i e f t r ä g e r ' d e n s e l b e n L a d e n ' d i e s e l b e S c h u l e '
NaJhbarschaft gibt es im kleinen und großen Rahmen'

Drei spürbare Nachbarschaftsstufen vermitteln zu einer Einheit:  die Wohngruppe'

das Wohnviertel und die Wohngemeinde'

Als Hauptmerkmale erscheinen für die Wohngruppe der Kinderspielplatz'  für

das Wohnviertel die Ladengruppe f ür den Tagesbedarf und für die Wohn-

gemeinde d ie  Schu le .

Al le Bereiche tragen den Maßstab des zu Fuß gehenden Menschen in sich'

Die Welt des Autos fange davor an Die Räume der Nachbarschaft müssen Ruhe

atmen, sie mussen zum Sich-auf-halten und Verweilen einladen'

D a n e b e n s t e h e n d i e V e r k e h r s - u n d F r e i z e i t p r o b | e m e . M a n n e h m e z u r K e n n t n i s ,
d a ß d i e A u t o s v o n d e n E i g e n t ü m e r n n i c h t n u r z u r g e I e g e n t | i c h e n E r h o | u n g s -
fahrt genutzt werden, 

"ond"" 'n 
daß sie auch das beinahe ausschl ießl iche Ver-

kehrsmittel für Fahrten zur Arbeitsstätte sind Wenn das Pendlerproblem nicht

beachtet wird, werden die Verkehrsprobleme den Entwicklungsbereich wesent-

l ich einengen' Es ist besser, die Wohnbebauung' die nicht mit dem Industr ie-

a n s a t z S c h r i t t h ä l t , z u O ' o ' " " t n , a l s d a s S c h l a f s t a d t p r o b l e m z u e r w e i t e r n u n d
damit unwirtschaft l iche Verkehrsprobleme heraufzubeschwÖren'

Es gibt auch noch andere wichtige Probleme der Schule und Freizeitgestaltung'

Gerade das letztgenannte Problem und die Kenntnis davon ist so wichtig'  daß

es nicht oft  genug wiederholt werden kann Was macht der Angestel l te'  der

A r b e i t e r i n S e i n e r F r e i z e i t ? D a s i s t ö r i l l c h v e r s c h i e d e n u n d v i e | f ä l t i g ' A b e r e s i s t
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.  en tw ick lungsgehemmter  Roumr  Oie  Bohnhofs t roße in  Voerde

an einzelnen Punkten ablesbar und durchaus zu erfassen. An der Auff indung
der Erkenntnisse müssen die Betroffenen und die Planer Hand in Hand arbeiten.
Die Splel- und Freizeitanlagen für jung und alt  müssen aktivieren, zum Tun
anregen und den Nachbarschaftsgedanken vol lenden helfen. Entsprechende
Flächen müssen in der Nachbarschaft für derart ioe Zwecke mindestens freioe-
halten werden.

Das Herz einer Stadt aber ist die City, das Zentrum, das die Nachbarschaften
zu einem Ring der Gemeinschaft zusammenschließt.

Es gi l t  nicht, ein gläsernes Subzentrum zu bi lden oder an einem Verkehrs-
knotenpunkt eine Hochhäuserreihung, mit Gewerbe gespickt, anzuordnen. Viel
Glas, große Parkplätze, hohe Steinfassaden haben ein unpersönliches, unver-
söhnliches Fluidum und bi lden keine Gemeinschaft.  lm Einkauf muß ein Erlebnis
l iegen, das Cafe muß einladend sein, die Bücherei muß etwas bieten. Gut ge-
staltetete Schaufenster, das Kino, das Theater, die Schwimmhalle in Fußweg-
nähe, dienen mehr der Gemeinschaftsbi ldung als pompöse Fassaden. Das
Zentrum, als Mitte eines Gemeinwesens, muß al le Einrichtungen eher zu eng als
zu weit läufig beherbergen. Der Sitzplatz im Freien zählt genauso dazu wie
die enge Passage, in der man bummeln kann. Der Marktplatz, die Post, das
Rathaus dürfen hier Vermitt ler für den Bürger sein. Das Freizeitheim spielt
eine nachbarschaftsbi ldende Rolle. Vertei l t  man die in einer lebendigen City
vereinigten Einrichtungen über das ganze Gemeindegebiet oder gar in die Rand-
zonen oder in entwicklungsgehemmte Räume, so wird das Zentrum funktionslos.
Man braucht es nicht mehr, man braucht die ganze Stadt nicht mehr!

lm Zent rum dar f  man n ich t  a l les  s ich  se lbs t  über lassen.  Man muß den Mut
haben,  Ins t i tu t ionen in  d iesem Bere ich  n ich t  mehr  zuzu lassen,  d ie  ke ine  inner -
städtischen Funktionen ausüben können und auch hier nicht standortgebunden
sind. Das Zentrum muß immer die Wohnnähe atmen können, darum auch Woh-
nungen in nicht zu geringer Zahl im Zentrum beherbergen, damit es auch nach
Geschäftsschluß noch lebt.

Die Prognose: Die Stadtregion darf nicht ins endlose wachsen. Der Rahmen
muß ges teck t  se in ;  d ie  E inwohnerzah l  muß fes t l iegen;  d ie  Baud ich te  muß s ich
daraus klar ergeben. Mit Aussicht auf Erfolg läßt sich nur ein abgesteckter
P lanungsraum behande ln ,  sons t  un ter l ieg t  d ie  Entw ick lungsh i l fe  Zu fä l l igke i ien .
Planung verwirkl icht sich nicht von selbst. Sie bedarf der menschlichen Hand-
lung. Raumordnung ist eine pol i t ische Führungsaufgabe ersten Ranges - sie
ist angewandte Gesellschaftspol i t ik -.  Der Bürger wünscht gar nicht die auto-
gerechte Großstadt, sondern er sucht die Stadt, in der sich zu leben lohnt.

Mut zum Handeln - und nicht zum Aushandeln - muß die Parole im Städtebau
se in .  Recht  f ragwürd ig  und ze i t raubend is t  es ,  d ie , ,Or tsbef l i ssenen"  s t re i ten  zu
lassen und auf deren Einigung zu warten. Genauso fragwürdig ist es aber
auch, über Planungsgrundsätze abstimmen zu lassen, die dem einzelnen nicht
er faßbar  s ind .


